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Invasive Baumarten

Der Götterbaum – 
eine Gefahr für den 
Schweizer Wald?
Invasive Baumarten wie der Götterbaum spielen eine immer 
grössere Rolle in unseren Ökosystemen, besonders in der Süd-
schweiz. Diese Entwicklung birgt Risiken, aber auch Chancen. 
Für die lokalen Forstdienste ist es oft schwierig, mit diesen 
neuen Arten umzugehen, insbesondere in Schutzwäldern.

und Neuseeland. Vor allem in Städten 
trug der rauchharte Baum zu einer Ver-
besserung der Luftqualität bei. 

Mitte des 19. Jahrhunderts gab es eine 
weitere Anbauwelle in Europa, diesmal 
um Seide zu produzieren: die eingeführ-
ten Bäume dienten als Nahrungsquelle 
für den ebenfalls eingeführten Götter-
baum-Spinner (Samia cynthia). Der Exot 
wurde auch als schattenspendender 
Baum in Steinbrüchen gepflanzt (z.B. im 
Raum Biasca im Tessin) sowie als Ero
sions- und Windschutz (z.B.in Ost-Öster-
reich). Darüber hinaus ist er bei Imkern 
sehr beliebt, denn sein Honig gilt heute in 
Europa als Spezialität. Auch in der Tradi
tionellen Chinesischen Medizin spielt der 
Baum eine bedeutende Rolle, beispiels-
weise zur Behandlung von Asthma, Epi-
lepsie und Augenkrankheiten. Derzeit 
prüft die Heilmittelforschung zudem die 
Eignung diverser Inhaltsstoffe gegen 
Malaria, Krebs und HIV. Das dichte Holz 
der Götterbäume (nahezu Eschenquali-
tät) wird vor allem im Ursprungsland 
China als Wert- und Energieholz genutzt. 

Grosses Invasionspotenzial
Der Götterbaum wächst sehr schnell; 
seine Jahrestriebe erreichen Längen von 
bis zu 2 m pro Jahr. Und er hat eine gro-
sse Reproduktionsfähigkeit, sowohl ge-
nerativ als auch vegetativ (siehe Kasten). 
Wenn solche Arten auf invasionsemp-
findliche Habitate mit geeigneten Wuchs-
bedingungen gelangen, ist der Erfolg 
einer biologischen Invasion sehr wahr-
scheinlich – auch im Wald (Conedera & 
Schönenberger 2014). Besonders anfällig 
sind in Wäldern Störungsflächen mit frei 
liegenden Mineralböden, die beispiels-
weise nach Waldbränden oder auch 
waldbaulichen Eingriffen entstehen. Wei-
terhin besiedelt diese Baumart Mager-
wiesen sowie Wälder, die durch Patho-
gene oder extreme Klimaereignisse 
massiv geschwächt sind und hohe Morta-
litätsraten aufweisen. So hat der Götter-
baum im US-Bundesstaat Pennsylvania 
ehemals von Eichen dominierte Stand-
orte erfolgreich besiedeln können, nach-
dem der Schwammspinner (Lymantria 
dispar) diese zum Absterben gebracht 
hatte und durch die darauffolgenden Ein-
schläge grosse Lücken entstanden waren 
(Schall & Davies 2009). 

In der Südschweiz dringen Götter-
bäume vor allem in Edelkastanienbe-
stände ein, die zunehmend Stresssymp-
tome aufweisen. Waldbrand, häufiger 
auftretende Sommerdürren, der Kasta
nienrindenkrebs (Cryphonectria parasi-
tica) und der unterdessen fast flächende-

Von Jan Wunder, Michael Nobis und 
Marco Conedera.

Der Götterbaum (Ailanthus altissima [Mill.] 
Swingle) ist ein in China, Nordkorea und 
Nordvietnam heimischer, zweihäusiger 
und sommergrüner Baum aus der vor 
allem in den Tropen und Subtropen ver-
breiteten Familie der Bittereschenge-
wächse (Simaroubaceae). Die Gattung 
Ailanthus weist ein grosses Verbreitungs-
gebiet auf, das von den Tropen bis weit in 

die gemässigte Zone reicht. Fossile Funde 
aus dem Tertiär belegen die Existenz der 
Gattung Ailanthus für Nordamerika, Eu-
ropa, Kasachstan und Westsibirien (Ko-
warik & Säumel 2007). 

Heute ist diese Baumart auf sämtlichen 
Kontinenten ausser der Antarktis verbrei-
tet: Kurz nach 1740 gelangte sie als Zier-
gehölz nach Europa, einige Jahrzehnte 
später erfolgten Pflanzungen in Nord- 
und Südamerika, Südafrika, Australien 

Durch den Götter-
baum besiedelte Stütz-
mauer oberhalb der 
Kantonsstrasse zwi-
schen Sementina und 
Gudo (TI)
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ckende Befall mit der Edelkastanien-Gall-
wespe (Dryocosmus kuriphilus) machen 
viele Wälder lichter, was dem Gast aus 
China zugutekommt. Insbesondere im 
Tessin breitet sich der Baum entlang von 
Strassen und Eisenbahnlinien schnell aus.

In der Nordschweiz sind Vorkommen 
in Wäldern noch sehr selten. Der Götter-
baum konnte sich hier jedoch in Städten 
und entlang von Verkehrswegen auf Ru-
deral- und Brachflächen etablieren, nach-
dem er über Jahrzehnte als Zier- und Stras
senbaum gefördert wurde. 

Heute wird der Götterbaum in vielen 
Ländern als Problem-Baumart betrachtet, 
beispielsweise in Australien, Dänemark, 
Deutschland, Kanada, Liechtenstein, Ös-
terreich, der Schweiz, Spanien, Südafrika, 
Ungarn und den USA. In der Schweiz 
steht der Götterbaum seit über zehn Jah-
ren auf der schwarzen Liste der invasiven 
Neophyten (www.infoflora.ch). Die zu 
erwartende Klimaerwärmung dürfte die-
sen Prozess weiter verstärken, einerseits, 
weil andere Baumarten durch die klimati-
schen Veränderungen geschwächt wer-
den, und andererseits, weil sich die bio-
klimatischen Grenzen des thermophilen 
Götterbaums verschieben. 

Risiken im Schutzwald
Die derzeit zu beobachtende Ausbrei-
tung verursacht bereits heute vielerorts 
Probleme: Im Schutzwald behindert sie 
die Verjüngung der vorhandenen Schutz-
waldbaumarten, und die Vielfalt der 
Baum- und Krautarten nimmt tendenziell 
ab. Aufgrund seiner grossen Verjün-
gungskapazität, auch im Übergangsbe-
reich zum Halbschatten von ungestörten 
Waldbeständen (de Boni 2013), und dem 
gebietsweise beobachteten hohen Kern-
fäulebefallsgrad könnte er die Schutzwirk-
samkeit von Bergwäldern stark beein-
trächtigen (Plozza & Schmid 2012).

Ausserhalb des Waldes kann der Baum 
im urbanen Gebiet erhöhte Unterhalts-
kosten und Schäden an Bauten verursa-
chen. Auch hier ist seine Kontrolle durch 

Abb 2

Abb 3

Vitale Götterbaumverjüngung unter ge-
schwächten Edelkastanien im Hitzesommer 
2003 (San Vittore GR). 

Ein vom Wind gebrochener, kernfauler 
Götterbaum in einem Schutzwald nahe 
Avegno TI

Ökologische Charakterisierung
Der Götterbaum wird bis 30 m hoch und er-
reicht Brusthöhendurchmesser von über 1 m. 
Der relativ kurzlebige Baum wird selten älter 
als 100 Jahre – allerdings können durch vege-
tative Vermehrung entstandene Klone weit 
über 200 Jahre alt werden. Der Baum besie-
delt sowohl flachgründige steinige Böden als 
auch nährstoffreiche tiefgründige Alluvialbö-
den.

Standortansprüche

Temperatur	 Jahresmittel 7–18 °C,  
		  frosthart bis –35 °C 
Niederschlag	 Jahressumme 400–1400 mm, 	
		  trockenheitstolerant

Habitus	

Wurzel	 Kombination von Pfahl- und 	
		  Seitenwurzeln 
Stamm/Rinde	 glatte, graubraune Rinde; 	
		  rautenförmiges Muster im 	
		  Alter 
Krone	 unregelmässiger Aufbau 
Blätter	 unpaarige Fiederblätter, 40 bis  
		  90 cm, 20–30 Fiederblättchen mit 	
		  Drüsen an der Unterseite (Nekta-	
		  rien) 
Blüten	 zweihäusig, d.h. «männliche» 	
		  und «weibliche» Blüten auf unter-	
		  schiedlichen Individuen; rispen-	
		  ähnliche Anordnung; Bestäubung 	
		  durch Insekten; Blütezeit ca. 	
		  Juni–Juli

Früchte	 geflügelte, spiralig gedrehte	
	  	 Früchte (Samaras) 
		  (Reife ca. August/September) 
Samen	 bis zu einer Million Samen pro 	
		  Baum; die Ausbreitung erfolgt mit 	
		  dem Wind und durch Wasser von 	
		  Oktober bis ins kommende 	
		  Frühjahr.

Blattaustrieb des Götterbaums,  
beim Bahnhof Rüti ZH (20. April 2014)

Götterbaum kurz nach dem Blattaus-
trieb im Tessin (14. April 2014)
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die enormen Wachstumsraten und das 
hohe Vermehrungspotenzial mit einem 
hohen Aufwand verbunden. Grün Stadt 
Zürich hat den Götterbaum 2014 daher 
von der Liste der empfohlenen Stadt-
bäume gestrichen.

Inwieweit der Götterbaum den Schwei-
zer Wald gefährdet, lässt sich mit dem 
derzeitigen Wissensstand nur schwer ab-
schätzen: Die mit der Baumart verbunde-
nen Risiken scheinen grösser zu sein als 
die zweifellos auch vorhandenen Chan-
cen. Aufgrund der aktuellen Problematik 

und auch um diese Frage beantworten zu 
können, hat die WSL die Forschungsar-
beiten zum Thema Götterbaum ausge-
weitet.

Forschung intensivieren
Bei Avegno TI im unteren Maggia-Tal 
haben Forschende der WSL Bellinzona 
2013 eine neue Dauerbeobachtungsflä-
che eingerichtet, um die Wachstumsdy-
namik und den Kernfäulebefall von älte-
ren Götterbäumen zu untersuchen. Im 
Sommer 2013 erfolgten die ersten um-
fassenden jahrringanalytischen Untersu-
chungen von Götterbäumen im Tessin 
(Bauer 2013, Knüsel 2013). Diese Arbei-
ten bestätigten u.a. mit dendroökolo
gischen Methoden die hohe Trocken-
heitstoleranz des Götterbaums, ein 
entscheidender Konkurrenzvorteil ge-
genüber einheimischen Baumarten. Knü-
sel (2013) wies eine hohe Variabilität des 
Kernfäulebefalls nach – an einigen Stand-
orten waren nur einzelne Individuen, an 
anderen hingegen fast die Hälfte der 
Bäume betroffen.

An Standorten mit weitgehend fäule-
freien und stabilen Götterbäumen dürf-
ten diese wie einheimische Arten zum 
Schutz vor Naturgefahren beitragen. In 
abgelegenen Gebieten schliesslich, in 
denen eine Kontrolle des Götterbaums 
ohnehin nicht mehr praktikabel erscheint, 
muss die Praxis nach waldbaulichen 
Möglichkeiten suchen, mit denen sich 
der Götterbaum in die bestehenden 

Waldökosysteme integrieren lässt. Das 
oben erwähnte grosse Nutzungspoten-
zial zeigt, dass die neue Baumart zumin-
dest gebietsweise auch Chancen bieten 
könnte.

Um differenzierte Managementstrate-
gien zu entwickeln, bedarf es weiterer 
Forschung zum genauen Vorkommen 
des Götterbaums, zu dessen Wechselwir-
kungen mit anderen Arten und verschie-
denen Standortsbedingungen sowie zu 
den Möglichkeiten, seine Ausbreitung zu 
regulieren. Im April 2014 startete das 
vom BAFU-Pilotprogramm «Anpassung 
an den Klimawandel» unterstützte Pro-
jekt «Vorkommen, Ökologie und Kont-
rolle von Götterbäumen in der Süd-
schweiz», das unter der Federführung 
der WSL Bellinzona und in Zusammenar-
beit mit den Kantonen Tessin und Grau-
bünden sowie der ETH Zürich, der HAFL 
Zollikofen und der Universität Neapel 
durchgeführt wird. In dem Projekt sollen 
die notwendigen Grundlagen erarbeitet 
werden, um den Umgang mit dem inva-
siven Götterbaum in der Schweiz zu ver-
bessern. Neben den oben erwähnten 
Punkten ist darin ein Versuch vorgese-
hen, der die Wirkungen mechanischer 
Kontrolle (Ringelung), biologischer Kont-
rolle (Pilze und autotoxische Stoffe) und 
chemischer Kontrolle (Biozide) miteinan-
der vergleicht. Die Forschenden werden 
Strategien zur Nutzung und Kontrolle 
des Götterbaums in der Schweiz erar
beiten.

Erfassung von Kernfäulen und internen Rissen mit Tomografen: erste Tests an Götterbäumen mit dem PiCUS-Schalltomograf (argus 
electronic GmbH Rostock) in Claro TI: Links: Schall-Tomogramm mit interner Riss-Darstellung durch CrackDetect – gelbe Striche = Risse, 
braune Bereiche = festes Holz, violett-blaue Bereiche = geschädigtes Holz. Mitte: PiCUS-Schallsensoren an demselben kernfaulen Götter-
baum in Claro. Rechts: Tomografie-Messtechnik im Feldeinsatz

Erhöhte Unterhaltskosten und Schäden an 
Bauten: Zürich, Merkurstrasse
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Jan Wunder und Michael Nobis 
arbeiten an der Eidg. Forschungsanstalt WSL in Bellinzona 
und Birmensdorf.

Marco Conedera 
leitet den WSL-Standort in Bellinzona. 
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Weitere Aktivitäten zu Neobiota an der WSL

Der Überbegriff Neobiota (griech.: néos = neu, bíos = Leben) bezeichnet sämtliche in 
einem bestimmten Gebiet neu (= nach der Entdeckung Amerikas 1492) etablierte 
Lebewesen,  
d.h. Pflanzen (Neophyten), Tiere (Neozoen) und Pilze (Neomyceten). 
Die WSL erforscht Neobiota und deren Auswirkungen auf die einheimischen Ökosysteme 
und unsere Gesellschaft:

Phytopathologie: Durchführung von DNA-Analysen, um invasive Pflanzenschädlinge (Pilze, 
Nematoden, Insekten) zu identifizieren und deren Einschleppungs- bzw. Einwanderungs-
geschichte zu rekonstruieren. Entwicklung von biologischen Bekämpfungsmethoden 
gegen eingeschleppte Pilzkrankheiten wie z.B. den Kastanienrindenkrebs.

Waldentomologie: gelegentliche Beratungen, Ausbildung von Studierenden und Kurse in 
der Baumpflege. Zusammen mit anderen Gruppen der WSL und mit dem Eidg. Pflanzen-
schutzdienst wurde ein Merkblatt zu den Asiatischen Laubholzbockkäfern verfasst.

Waldschutz Schweiz: landesweite Überwachung einheimischer, eingeschleppter und 
eingewanderter Schadorganismen. Beratung der Forstpraxis sowie von Fachstellen der 
Kantone und des Bundes. Die Waldschutzsituation wird alljährlich im Forstschutz-Überblick 
der WSL zusammengestellt und publiziert. 

Insubrische Ökosysteme: Erforschung von Neophyten und neuen Waldökosystemen. Im 
Bereich der Baum-Neophyten untersuchen die Forschenden neben dem Götterbaum vor 
allem die Ausbreitung von Lorbeerwald-Arten. 

Schwarze Liste und Watch List invasiver Neophyten: Die WSL ist an der Entwicklung  
und Aktualisierung der schwarzen Liste und Watch List invasiver Neophyten in der Schweiz 
beteiligt, die vom nationalen Daten- und Informationszentrum der Schweizer Flora 
publiziert werden (www.infoflora.ch). 

Sozialwissenschaftliche Landschaftsforschung: Im Frühjahr 2014 wird an der WSL eine 
schweizweite Bevölkerungsumfrage zum Thema invasive Neophyten durchgeführt, in der 
Ansichten zu unterschiedlichen Bekämpfungsmassnahmen von sechs häufig in der 
Schweiz vorkommenden invasiven Neophyten erhoben werden.

Neues Pflanzenschutzlabor: Gemeinsam mit dem Bundesamt für Landwirtschaft BLW und 
dem Bundesamt für Umwelt BAFU erstellt die WSL ein Biosicherheitslabor, in dem 
Schadorganismen für Gehölze diagnostiziert und Bekämpfungsmassnahmen unter 
Verschluss erforscht werden können. Bundesrat Johann Schneider-Ammann wird am 20. 
Oktober 2014 die Eröffnungsfeier präsidieren. Am 25. Oktober lädt die WSL Nachbarn 
und Interessierte zu einem Tag der offenen Tür ein.


